29. Sonntag im Jahreskreis A (16. Oktober 2011)
[1. Lesung (Jes 45,1.4-6)], 2. Lesung (1 Thess 1,1-5b), Evangelium (Mt 22,15-21)

Eugen Runggaldier

Vor genau einer Woche wurde im Rahmen einer beeindruckenden Feier im Brixner Dom Ivo Muser zum neuen Diözesanbischof geweiht. Er hat diese Woche genützt, um an bedeutenden Orten unserer Diözese Eucharistie zu feiern. Heute hält er Einzug in die zweite Bischofskirche der Diözese, den Dom vom Bozen.

Damit hat unsere Ortskirche wieder einen Hirten. Er wird diese seine Aufgabe auf unterschiedliche Weise wahrnehmen. Ein wichtiges Instrument für den Leitungsdienst in der Diözese ist das Verfassen von Hirtenbriefen. Sicher wird irgendwann Bischof Ivo sich in seinem ersten Hirtenschreiben an uns wenden.

In der zweiten Lesung haben wir einen Auszug aus dem Hirtenbrief des Apostels Paulus an seine Gemeinde in Thessalonich gehört. Die Gemeinde war erst vor kurzem von Paulus selbst gegründet worden. Da er denunziert worden war, hatte Paulus fliehen müssen und er sorgte sich um die noch ungefestigte, bedrängte und darum gefährdete Diasporagemeinde. Paulus hatte Timoteus gebeten, nach dem Rechten zu schauen und ausgehend von seinem Bericht verfasst Paulus seinen Brief, von dem die Fachleute sagen, dass er wirklich von Paulus sei und zudem die älteste Schrift des Neuen Testamentes ist.

Paulus beginnt seinen Brief mit einem Dank: „Wir danken Gott für euch alle, sooft wir in unseren Gebeten an euch denken.“ Wir könnten uns geschmeichelt fühlen, wenn auch Bischof Ivo in einem Hirtenbrief solch schöne Worte über uns schreiben würde.

Gleich anschließend geht Paulus der Frage nach, welche die wahren Kennzeichen einer christlichen Gemeinde seien. Denn diese möchte er der Gemeinde ans Herz legen.
Die Frage ist auch für uns heute aktuell. Wir leben in einer Zeit, die multireligiös geworden ist; in einer Zeit, in der viele keinen inneren Bezug zur Kirche haben; in einer Zeit, in der Christinnen und Christen teilweise ihr Profil verloren haben.
Was zeichnet eine christliche Gemeinde aus? Worin unterscheiden wir uns? Was sind unsere Kennzeichen?
Es ist wohl klar, dass es nicht die vielen pastoralen Initiativen sind, die wunderschönen, restaurierten Kirchengebäude oder der Ehrgeiz, die lebendigste Pfarrei rundum zu sein. Paulus nennt andere Merkmale einer christlichen Gemeinde: „Unablässig erinnern wir uns vor Gott, unserem Vater, an das Werk eures Glaubens, an die Opferbereitschaft eurer Liebe und an die Standhaftigkeit eurer Hoffnung auf Jesus Christus, unseren Herrn“. Kurz: Glaube, Hoffnung, Liebe kennzeichnen eine christliche Gemeinde. Mit den drei Begriffen gibt Paulus keine Handlungsanleitung, sondern beschreibt die Haltung, die Einstellung, die die Gemeindemitglieder haben sollten.
Was kann das für uns heute heißen? Taugen diese drei Tugenden noch, um heute einer christlichen Gemeinden ein klares Profil zu geben?
1. Glaube

Im Alten Testament wird für „Glaube“ das Wort „hä ämin“ verwendet. Wörtlich übersetzt heißt es „innere Festigung, zuversichtliche Haltung“. Auch im Neuen Testament ist mit dem entsprechenden Wort das vorbehaltlose Vertrauen des Menschen Gott gegenüber gemeint trotz mancher Schwierigkeiten bzw. aller Hoffnungslosigkeit.
Gott wirkt und schenkt Heil. Der Mensch antwortet darauf, in dem er sich diesem Gott ganz und gar anvertraut, eine innere feste Beziehung zu ihm hat, in ihm Halt findet. Durch Jesus Christus findet der Mensch zu Gott und überlässt sich ihm ganz und gar.
So gesehen gehört auch heute der Glaube zum Profil einer christlichen Gemeinde. Sie ist die Gemeinschaft jener, die sich zu Jesus Christus bekennt, durch ihn Gott findet und eine innere feste Beziehung zu ihm aufbaut.
2. Hoffnung

Die Bibel verbindet mit Hoffnung die Begriffe Erwartung, Geduld, Vorfreude. Wer sich im Glauben auf eine Beziehung mit Gott einlässt, der wird erfahren, dass Gott wirkt, aber ebenso erfährt er, dass vieles das Wirken Gottes aufhält. Er sehnt sich danach, dass Gott irgendwann ganz und gar das Sagen hat, d.h. sein Reich aufgebaut ist. Obwohl der Mensch im Leben mit Konflikten, mit Niederlagen, mit der Unerfülltheit zu tun hat, trägt er in sich eine positive Erwartung, eine große Verheißung, Hoffnung.
So gesehen gehört auch heute die Hoffnung zum Profil einer christlichen Gemeinde. Sie ist die Gemeinschaft jener, die wider alle Hoffnungslosigkeit hofft, sogar über den Tod hinaus.

Liebe

Der glaubende und hoffende Mensch erfährt, dass Gott für ihn und die Menschen da ist. Er fühlt sich gerufen, sich selber auch in diese Proexistenz hineinnehmen zu lassen und für Gott sowie für andere da zu sein. Aus ihr wächst eine neue Geschwisterlichkeit, die nicht Sache des Blutes, der Rasse, der Freundschaft ist.
So gesehen gehört auch heute die Liebe zum Profil einer christlichen Gemeinde. Sie ist die Gemeinschaft jener, in der die Liebe Gottes zu uns Menschen erfahren und weitergegeben wird, über die Gemeinde hinaus, hinein in die Welt.
Im Monat Oktober ist es Brauch regelmäßiger und häufiger als sonst den Rosenkranz zu beten. Bei diesem Gebet wird gleich zu Beginn um Glaube, Hoffnung und Liebe gebetet. Damit wird nicht um etwas gebetet, das man haben kann oder auch nicht, sondern um das, was eine christliche Gemeinde bzw. ein christliches Leben überhaupt ausmacht. Vielleicht finden wir in dieser neuen Woche eine oder mehrere Gelegenheiten, um selber darum zu beten, damit unsere Pfarreien, unsere christlichen Gemeinden sowie jeder Einzelne von uns in dem gestärkt werden, was Wesen des Christseins ist sowie sein klares Profil: Glaube, Hoffnung und Liebe.
